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Nr. 102.
Erſcheint täglich Nachmittags mit Ausnahme

der Sonn und Feiertage.
Abonnement spreis vierteljährlich mit

„IJlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,965 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaction u. Expedition Altenburger Schulpl. 5.
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Dienſtag, den 19. Auguſt 18390.

er ſchurger Kreisblatt.

Hkadt und Land.

63. Jahrgang
Jnſertionsgebühr für die 3geſpaltene

KorpusZeile oder deren Raum 13 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Bereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeraten
theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate
entgegen. Anzeigen- Annahme für die

Tagesnummer bis 11 Uhr Vormittags

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Verordnung vom 20. März 1879 be-
treffend die Anbringung von Namens-
ſchildern an den nicht vorzugsweiſe zum Per
ſonenverkehr dienenden Fuhrwerken, wird in
letzterer Zeit häufig unbeachtet gelaſſen.

Jndem ich die betreffende Verordnung am
Schluße abdrucken laſſe, erſuche ich die Polizei
Verwaltungen und Herren Amtovorſteher, jede
Uebertretung unnachſichtlich zu beſtrafen.

Die ſämmtlichen Executivbeamten weiſe ich an,
die Befolgung der Verordnung ſtreng zu
controlieren.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1890.
Der Königliche Landrath

Weidlich.
Polizei- Verordnung

betreffend die äußere eichnung der
nicht vorzugsweiſe zum Perſonenver-kehr d Aenenben Fuhrwerke.

Auf Grund des S 76 der Provinzial- Ordnung
vom 29. Juni 1875 verordne ich unter Zu
ſtimmung des Provinzialraths gemäß den S8 6,
12 und 15 des Geſetzes über die Polizei-Ver-
waltung vom 11. März 1850 für den Umfang
der Provinz Sachſen was folgt:

S 1. Jedes Fuhrwerk, welches nicht vorzugs-
weiſe zum Befördern von Perſonen dient, ins-
beſondere auch jedes Hundefuhrwerk, muß während

der Benutzung mit dem Vor und Zunamen
oder mit einer anderweiten genauen Bezeichnung
des Beſitzers ſowie mit deſſen Wohnort verſehen
ſein. Beſitzt Jemand mehrere derartige Fuhr-
werke, ſo iſt jedes derſelben mit einer fortlaufen-
den Nummer zu verſehen. Dieſe Bezeichnungen
ſind an der linken Seite des Fuhrwerks und
zwar entweder an dieſem ſelbſt, oder auf einer
an demſelben befeſtigten Tafel von Holz oder
Blech in deutlicher unverwiſchbarer Schrift von
mindeſtens drei Centimeter Höhe dergeſtalt an-
zubringen, daß ſie in die Augen fallen.

8 2. Die Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften
S 1) wird an dem Befitzer des Wagens mit

Geldſtrafe bis zu 30 M., im Unvermögensfalle
mit entſprechender Haft geahndet.

8 3. Vorſtehende Verordnung tritt mit dem
1. Juli 1879 in Kraft. Mit demſelben Zeit
punkte verlieren die innerhalb der Provinz be
ſtehenden Regierungs, Kreis und Orts Polizei
Vorſchriften, welche die äußere Bezeichnung der
Fuhrwerke betreffen, ihre Wirkſamkeit.

Magdeburg, den 20. März 1879.
Der Ober- Präſident d. Prov. Sachſen.

Durch r vom 29. Juli1874 iſt das Knallen mit der Peitſche
Seitens der Geſchirrführer verboten
worden. Dieſe Vorſchrift wird in letzterer Zeit
häufig außer Acht gelaſſen. Jch ſehe mich da
her veranlaßt, die polizeilichen Executivbeamten
anzuweiſen, die Befolgung der gegebenen Vor

Mit der Gratis-Beilage:

———W&W—ſchrift ſtreng zu eontroliren und Ueber
tretungen zur Anzeige zu bringen.

Jch bemerke noch, daß das Zeichen zum Aus-
weichen durch Pfeifen oder Zurufen ge-
ſchehen kann.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1890.
Der Köni r Landrath.

eidlich.

Freitag, den 22. Auguſt d. J.
von Vormittags 9 Uhr

ab ſoll auf Bahnhof Corbetha eine Partie
alter eichener Bahnſchwellen meiſtbietend
gegen baare Zahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 12. Auguſt 1890.
Königliches Eiſenbahn Betriebsamt.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1890.

(S) Die Anwendung des
gemeinen Rechts nach Erlöſchen

des Socrialiſtengeſetzes.
Die Socialdemokratie rüſtet ſich mit aller

Macht für die Zeit, da ſie nicht mehr durch die
Schranken des Socialiſtengeſetzes eingeengt ſein
wird. Bietet für den Augenblick auch das ſocial-
demokratiſche Lager das Bild heftiger innerer
Streitigkeiten, ſo geht gerade aus den dabei
offenbar werdenden leidenſchaftlichen Beſtrebungen
der ſog, zielbewußten Genoſſen auf's Deutlichſte
hervor, daß vom 1. October ab der Kampf
gegen Staat und Geſellſchaft erſt
recht mit aller Rückſichtsloſigkeit ge-
führt werden ſoll und von einem Theile
der Partei ſicher geführt werden wird. Exceſſe
und Geſetzwidrigkeiten in Verſammlungen, Ver-
einen, öffentlichen Aufzügen und in der Preſſe
werden nicht ausbleiben und es fragt ſich, welche
Mittel das gemeine Recht bietet, um ihnen zu
begegnen.

Die Thatſache, daß Umſturzbeſtrebungen in
Verſammlungen zu Tage treten, genügt künftig
nicht mehr zum Verbot oder zur Auflöſung
ſolcher Verſammlungen. Nach den Befugniſſen,
welche der überwachenden Polizei die allgemeinen
Geſetze gewähren, können im Weſentlichen Auf
löſungen von Verſammlungen ſtattfinden, wenn
Vorſchläge erörtert werden, die eine a oreer
ung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten 5
des Vereinsgeſ. von 1850); oder wenn die Auf-
löſung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung unbedingt erforderlich
iſt 10, Tit. 17, Thl. II., Allg. Landrechts).Das Begehen von Strafthaten in einer Ver
ſammlung, insbeſondere durch die Rede, genügt
an ſich nicht zur Auflöſung. Wohl aber haben
die Polizeiorgane die Pflicht, ſolche Strafthaten,
z. B. bewußte Entſtellung von Thatſachen zur
rer der Obrigkeit (S 131 des Str.
G. B.), zur richterlichen Verfolgung zu bringen.

Ebenſo kann, was die Erſcheinungen in der
Tagespreſſe und in der Flugblätterliteratur be-
trifft, in denen ja die Socialdemokratie vom 1.
October ab eine außerordentliche Wirkſamkeit

entfalten will, die Polizei hauptſächlich nur als
Helferin der Juſtiz thätig ſein, indem ſie auf die
Strafbarkeit des Jnhalts von Zeitungsartikeln
und Flugblättern achtet und bei Zutreffen der
geſetzlichen Vorausſetzungen 23 des Preß-
geſetzes, namentlich bei Aufforderungen zu Hoch-
verrath, Majeſtätsbeleidigungen, Aufforderungen
zum Widerſtand gegen die Staatsgewalt oder
zu Gewaltthätigkeiten, endlich bei unzüchtigem
Jnhalt) mit ſchleunigen Beſchlagnahmen vorgeht.

Ein Hauptziel der Socialdemokratie bildet die
Formirung der „Arbeiterbataillone“ in Vereinen,die mit einander in Verbindung ſtehen. Nach
8 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes dürften jedoch
Vereine, welche die Erörterung politiſcher Ange
legenheiten in Verſammlungen bezwecken, nicht
mit anderen Vereinen gleicher Art in Verbindung
treten, widrigenfalls die Schließung der Vereine
erfolgen kann. Viel iſt ſchon von den Social-
demokraten zur Umgehung dieſer Vorſchrift ver
ſucht worden, und die Behörden werden daher
eine beſondere Wachſamkeit gegen die Verbindung
und Centraliſirung politiſcher Vereine aufzu
wenden haben.

Wenn im Hinblick auf den Ablauf des Socia
liſtengeſetzes den Behörden, wie zuverläſſig ver
lautete, durch einen Erlaß des Miniſters des
Innern die Vorſchriften zur Unterdrückung von
Exceſſen und Geſetzwidrigkeiten in Verſamm
lungen, Vereinen und Blättern eingeſchärft
worden ſind, ſo iſt dabei die Socialdemokratie
als Partei nicht ſchlechter geſtellt als alle übrigen
Parteien. Das Vorgehen dient zur Durchführ-
ung und Beobachtung von Geſetzen, welche für
alle Staatsbürger erlaſſen ſind und für alle
Parteien gelten, und die Aufhebung des Aus-
nahmegeſetzes wider die ſocialdemokratiſchen
Umſturzbeſtrebungen bedingt keineswegs die Ge
währung eines Ausnahmerechtes für die
Socialdemokratie, der Geſtalt, daß nun die
Socialdemokraten dem gemeinen Recht, ſofern es
der Verwirklichung ihrer Abſichten entgegenſteht,
nicht mehr unterworfen wären.

Von den Gegnern des Soxcialiſtengeſetzes iſt
oft genug geltend gemacht worden, daß die An
wendung der beſtehenden allgemeinen geſetzlichen

Beſtimmungen das angemeſſene Mittel gegenAusſchreitungen ſei. Wenn jetzt die Pieuhhhe

Regierung nach Fortfall des Socialiſtengeſetzes
nach dieſer Auffaſſung handelt und gegen etwaige
geſetzwidrige Ausſchreitungen der Socialdemo
kratie mit den Mitteln, die das gemeine Recht
bietet, vorzugehen entſchloſſen iſt, ſo thut ſie

nichts als ihre nothgedrungene Pflicht und darf
man erwarten, daß ſie in der energiſchen Hand-
habung der allgemeinen Geſetze von allen Par
teien und insbeſondere von denen, die ſtets auf
das gemeine Recht als genügenden Schutz zur
Aufrechterhaltung der bürgerlichen Ruhe und
Ordnung verwieſen haben, entſchieden unterftützt
werde. Man würde mit einer nachläſſigen und
unſicheren Handhabung der geltenden, für alle
Unterthanen erlaſſenen Geſetze ſelbſt zur Ge
fährdung der Ordnung und ruhigen Entwicklung
in Staat und Geſellſchaft beitragen.



Politiſche Tagesfragen.
Unſer Kaiſer iſt in Begleitung ſeines

Bruders, des Prinzen Heinrich von Preußen,
am Sonntag wohlbehalten in Narwa, dem
Hauptquartier des Kaiſers Alexander während
der großen Manöver, eingetroffen und von der
geſammten ruſſiſchen Kaiſerfamilie und dem dort
anweſenden re erhe von Heſſen empfangen.

Montag iſt das Regimentsfeſt des ruſſiſchen
ardeRegimentes Preobroſchenski, dann folgen

die Manöver und Ende der Woche ein zwei-
tägiger Aufenthalt des deutſchen Kaiſers in
Petersburg. Ueber Kronſtadt wird dann die
Heimreiſe nach Deutſchland angetreten. Am 25.
landet der Kaiſer in Memel, wird ſich dort
einige Stunden aufhalten, dann zu den Ma-
növern nach Maſuren weiterreiſen und wahr-
ſcheinlich bei der Gräfin Lehndorff in Steinort
Wohnung nehmen. Am 27. begiebt ſich der
Monarch über Lötzen und Königsberg ohne
Aufenthalt nach Pillau, von wo die Rückreiſe
nach Kiel angetreten wird.

O Unſere Kaiſerin iſt nach der Abreiſe
des Kaiſers am Donnerſtag nach dem Neuen
Palais bei Potsdam übergeſiedelt. Dörthin
dürften auch die Prinzen aus Saßnitz zurück-
kehren von einem Aufenthalt in Wilhelmshöhe
bei Kaſſel ſoll Abſtand genommen ſein.

(S) Eine Denkſchrift über das Er-
löſchen des Socialiſtengeſetzes hat der
preußiſche Miniſter des Jnnern, Herrfurth, ſ. Z.
dem Kaiſer auf deſſen Verlangen vorgelegt. Jn
der Denkſchrift wird, wie es heißt, ausgeführt,
man könne deshalb auf das Socialiſtengeſetz ver
zichten, weil weit mehr Machtmittel, als an
fänglich angenommen wurde, zur Bekämpfung
der Socialdemokratie durch das gemeine Recht
gegeben ſind, und weil die darüber hinaus-
gehenden beſonderen Befugniſſe ſich in elfjähriger
Anwendung als wirkungslos erwieſen haben.

Schleſiſche Bergleute beim Kaiſer.
Der Frankf. Ztg. wird über eine Audienz von
drei ſchleſiſchen Bergarbeitern beim Kaiſer, über
die bisher nichts bekannt geworden war, Fol-
gendes aus Waldenburg geſchrieben

„Nicht wenig überraſcht hat hier die Berufung von drei
Bergleuten ans Hermsdorf zur Audienz beim Kaiſer, die
am Montag in Berlin ſtattgefunden hat. Die Bergleute
bewahren zwar, wie es heißt auf hohen Wunſch, Schweigen
über die Veranlaſſung ihrer Berufung, doch geht man
wohl nicht fehl, die Audienz mit dem demnächſt in Halle
ſtattfindenden Berzarbeitertag in Verbindung zu bringen,
auf dem die niederſchleſiſchen Arbeiter energiſch für die
Einführung der Achtſtundenſchicht eintreten wollen, die der
Generaldirektor Dr. Ritter im preußiſchen Abgeordneten
hauſe unter der Bedingung zugeſagt hat, daß vorher dieſe ver
kürzte Arbeitsſchicht von den oberſchleſiſchen und ſächſtſchen
Konkurrenzgruben eingeführt werde.“

(58) Der Abg. Ritter hat in Waldenburg
i. Schl. eine längere Rede über die Social-
politik gehalten. Er hob darin hervor, daß
der Rückgang in der Arbeiterbewegung vornehm-
lich der ſtarken und verſöhnenden Kraft
des Kaiſers zu danken ſei. Die Wirkung
der großartigen kaiſerlichen Arbeitererlaſſe werde
jetzt mehr und mehr bemerkbar. Er habe die
berechtigten Forderungen der Arbeiterwelt
herausgegriffen und geſchützt, und das empfinde
auch die Arbeiterwelt. Der Kaiſer ſei ebenſo
energiſch, wie friedlich und gerecht, für ihn gebe
es kein anderes Ziel als die Förderung des
deutſch nationalen Glücks und die Erhaltung
des Friedens. Der Kaiſer ſei ein ganzer Mann,
von eiſerner Willenskraft, dem es gelungen ſei,
ſelbſt die Achtung der Gegner Deutſchlands zu
gewinnen. Redner ſchloß mit dem Wunſche,
der Kaiſer möge geſund und kräftig bleiben,
denn Deutſchland baue feſt auf ihn.

Zur bevorſtehenden Weltreiſe des
Großfürſten- Thronfolgers Nikolaus
wird aus Petersburg gemeldet: Der Zarewitſch
wird ſeine große Reiſe im Monat September
antreten. Zunächſt begiebt er ſich nach Kon
ſtantinopel, wo er dem Sultan einen Beſuch
abſtatten wird. Aus der türkiſchen Hauptſtadt
erfolgt dann die Weiterreiſe nach Paläſtina zum
Beſuche der heiligen Stätten. Jm weiteren
Verlaufe ſeiner Reiſe wird der Großfürſt die
bedeutendſten Punkte Aegyptens beſuchen, des
gleichen die großen Städte Jndiens, ſowie die
hervorragendſten Häfen von China und Japan.
Die Seefahrt wird in Wladiwoſtok ihren Ab
ſchluß finden, von wo der Zarewitſch über
Sibirien nach der ruſſiſchen Hauptſtadt zurück
kehren wird. Die Dauer der ganzen Reiſe des

e folge dürfte ungefähr acht Monate um-
faſſen. on einem Beſuche Frankreichs
iſt in dieſem Programm nichts enthalten
und die franzöſiſchen Chauviniſten ſcheinen ſich
wieder vergebliche Hoffnungen und nutzloſe Er
gebenheitsbezeugungen für Rußland und den
Zaren gemacht zu haben.

Eine Aufgabe für die
Vergnügungs-Vereine.

Unſer deutſches Vaterland zählt an Vereinen,
„Kränzchen“ und ſonſtigen Verbindungen, die
lediglich oder doch in der Hauptſache dem Ver-
gnügen und der geſelligen Unterhaltung dienen,
wohl eine Legion. Zuweilen wird des Guten
mit den Vereinsgründungen ſogar etwas zu viel
gethan, indeſſen in der Geſammtheit iſt es in
Deutſchland noch nicht ſchlimmer, als in anderen
Ländern, und namentlich iſt uns England mit
ſeiner unendlichen Maſſe von „Clubs“ noch weit
voraus. Aber es ſoll nicht über die Zahl und
die Zweckmäßigkeit ſolcher Vereine geſprochen
werden, ſondern über eine Aufgabe, welche die
Geſammtheit aller dieſer Vereine ſich ſtellen
könnte, eine Aufgabe, die leicht durchzuführen
iſt und doch unendlichen Segen bringt, wenn
jedes Mitglied eines ſolchen Vereins, das ja
jährlich für ſein Amüſement wer weiß viel aus-
giebt, nun noch eine einzige Mark im ganzen Jahre
anlegen wollte für Heil anſtalten im Deut-
ſchen Reiche, in welchen Schwind ſüchtige
Aufnahme finden können. Es giebt wirklich kein
nothwendigeres Arbeitsfeld, als dies, auf dem
Tauſende von Menſchenleben gerettet werden
können. Die Schwindſucht iſt bis zu einem ge
wiſſen Stadium vielfach heilbar, dazu gehört
aber ein Aufenthalt in ſtaubfreier, reiner Luft,
eine lang dauernde, ſtändige Ueberwachung durch
einen Arzt. Wie viele ſind aber gänzlich außer
Stande, für eine ſolche Kur die Mittel aufzu
bringen Ein anderer Theil der Schwindſüchtigen
kann ſich wohl eine Zeit lang eine Kur gönnen,
aber nicht in ausreichender Weiſe. Sie hoffen,
daß die Geneſung folgen werde, und ſcheinbar
tritt auch eine Beſſerung ein, bis dann plötzlich
die tückiſche Krankheit mit neuer Kraft auftritt
und das Ende herbeiführt. Außerordentlich groß
iſt die Zahl derer, welche an der unheimlichen
Krankheit leiden, in allen Ständen und Klaſſen
findet ſie ſich, aber recht klein iſt die Zahl
derer, welche ſich eine wirklich angemeſſene Kur
angedeihen laſſen kann. Tauſende von Arbeits
kräften gehen alljährlich der Nation durch die
Schwindſucht verloren, Tauſende von Familien
werden durch ſie in Sorge geſtürzt, und zuweilen
auch macht das Leiden durch Vererbung kom
mende Geſchlechter unglücklich. Und die Krank-
heit iſt eine der unheimlichſten. Der Patient
kennt ſein Leiden, bleibt aber guten Muthes,
bis auch Anderen die Fortſchritte deutlich offen
bar werden und Jene zu rechnen beginnen, wie
lange der Kranke wohl noch zu leben habe.
Wer mag ſich ſolche Lage ausmalen? Hier,
wo nicht oft der Einzelne ſich helfen kann, muß
die Geſammtheit eintreten, jede Mark kann ein
Menſchenleben retten. Man ſoll nicht immer dem
Staate und Staatsbehörden mit ſolchen Anliegen
kommen, jene haben ohnehin genug zu thuen,
guter Freund, greif' Du ſelbſt in Deine Taſche
und gieb eine mäßige Silbermünze. Eine Mark

ein Menſchenleben! Und an die Ver
gnügungs-Vereine, gerade an ſie, ſoll
das Wort ſich richten Denkt daran, wie ſo
viele, die heute langſam umherwandeln, einſt
flott dahinſprangen, manche Nacht durchtanzten
und ihres Lebens ſich freuten. Sie haben auch
nicht gedacht, wie es mit ihnen einſt kommen
würde! Nicht mögen Alle ohne Schuld an
ihrem Leiden ſein, aber richtet nicht, ſondern
helfet. Das Bedürfniß iſt ein dringendes, die
Aufgabe eine heilige, das Opfer gering. Tauſende
von Vereinen hat das Deutſche Reich aufzu-
weiſen, ſollten unter ihren Mitgliedern nicht
genug ſein, die helfen wollen, wo Hilfe geboten

Etwaige Erklärungen nimmt die Kreisblatts-
Redaction entgegen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 18. Auguſt. Unſer Kaiſer iſt

an Bord der „Hohenzollern“ nach guter Fahrt
wohlbehalten in der alten deutſchruſſiſchen

Hafenſtadt Reval angekommen, von den Salut-
ſchüſſen der dort vor Anker liegenden ruſſiſchen
Kriegsſchiffen begrüßt. An Bord der „Hohen-
zollern“ empfing der Kaiſer den deutſchen Bot
ſchafter in Petersburg. Unter ſehr ſympathiſchen
Kundgebungen erfolgte die Landung und die
Begrüßung durch den ruſſiſchen Ehrendienſt und
den Gouverneur von Reval. Am Landungs
platze ſtand das ruſſiſche Jnfanterie Regiment
„Kaiſer Wilhelm II.“ aufgeſtellt, welches der die
Regimentsuniform tragende hohe Chef kräftiin ruſſiſcher Sprache begrüßte, woran
die Mannſchaften mit lebhaftem Hurrah antwor-
teten. Der Kaiſer ſchritt die Front ab und be
ſichtigte die Truppen, dankte dem Kommandeur
für die gute Holtung der Leute und beſtieg
dann mit ſeiner Umgebung den bereit ſtehenden
Extrazug zur Fahrt nach dem ruſſiſchen Haupt-
quartier Narwa.

Mit der Ehrenkompagnie des Wyhborg'ſchen
JnfanterieRegimentes hatte ſich auch der Groß-
fürſt Wladimir von Rußland, Bruder des
Czaren und Höchſtkommandierender im Manöver-
gebiete, in Reval zum Empfange eingefunden.
Der deutſche Botſchafter General von Schweinitz
überreichte dem Kaiſer eine Ergebenheits-
adreſſeder Reichsdeutſchenin Rußland.

Die ruſſiſchen officiellen Zeitungen äußern ſich
jetzt ſehr ſympathiſch zu dem Kaiſer-
beſuch, nachdem die Preßcenſur in voriger
Woche ruhig zugeſehen hatte, wie die panſla-
wiſtiſchen Zeitungen die gröbſten Angriffe gegen
Deutſchland gerichtet hatten. Das „Petersburger
Journal“ hebt hervor, daß beide Kaiſer den
Frieden wollen, ſowie, daß Rußland mit
Deutſchland in Frieden und guter Freundſchaft
zu leben wünſche. Das ſei gewiß eins der
werthvollſten Friedenspfänder. (Wenn man
daran in Rußland nur ſtets denkt. Red.)

Ueber die Vorbereitungen zum Kaiſer-
manöver in Schleswig-Holſtein wird
von dort berichtet: Der größte Theil des Mo
biliars für die Ausſtattung der Gemächer der
Kaiſerin im Schloſſe zu Gravenſtein iſt jetzt aus
Berlin eingetroffen. Die Möbel ſind mit Atlas
und Seide in prächtigen Muſtern überzogen.
Ebenſo trafen Teppiche und Kronleuchter in
großer Anzahl daſelbſt ein. Jm Jnnexn des
Schloſſes iſt man eifrigſt mit der Ausſtattung
der Zimmer beſchäftigt. Das Speiſezelt für die
Majeſtäten, welches zwiſchen den beiden Flügeln
des Schloſſes Aufſtellung finden wird, wird in
den nächſten Tagen erwartet. Zum Empfange
des Kaiſers bei ſeiner Landung am Damppfſchiffs
pavillon in Flensburg werden fünfundzwanzig
weißgekleidete Damen aus der Stadt Flensburg
den Vortritt haben.

Die Stadt Kiſſingen brachte am
Sonntag ihrem Ehrenbürger, dem Fürſten
Bismarck, einen großen Fackelzug. Die
Hamb. Nachr. dementieren, wie hier gleich be-
merkt ſein mag, die Meldung, Fürſt Bismarck
habe in Schönhauſen dem ungariſchen Abgeord
neten Abranyi eine längere Unterredung gewährt
und erklären den Bericht einer ungariſchen
Zeitung über dieſe Unterredung für unecht.
Die Mittheilung ſei aus der Luft gegriffen,
denn Fürſt Bismarck habe Abranyi gar nicht
empfangen. (Daß ein Volksvertreter ſo ge
ſchwindelt haben ſollte, wäre aber doch ein
ſtarkes Stück. Red.)

Die amtliche Koburger Zeitung
veröffentlicht das Handſchreiben des Herzogs,
mit welchem dieſer das Großkreuz ſeines Haus-
ordens dem Finanzminiſter Dr. Miquel ver-
lieh, ſowie des Letzteren Dankſchreiben. Das
Erſtere lautet: „Geehrter Herr Finanzminiſter
Jhre Berufung an die Spitze des Königlich
Preußiſchen Finanzdepartements und Jhre An-
nahme des dornenvollen Poſtens hat mich mit
aufrichtiger Freude erfüllt, und ich möchte der-
ſelben Ausdruck geben, indem ich Jhnen das
Großkreuz meines Hausordens verleihe. Viel-
leicht iſt dies Jhr erſtes Großkreuz, wie auch
jenes das erſte war, das ich einſt dem uns
Beiden befreundeten Herrn von Bennigſen ver
liehen habe. Jedenfalls iſt der Gedanke mir
angenehm, mit der Verleihung, hier wie dort,
zugleich an jahrelanges Zuſammenſtehen zur
Kräftigung des nationalen Gedankens zu er-
innern. Wie immer Ew. Excellenz aufrichtig
ergebener Ernſt. Koburg, den 8. Auguſt 1890.“

Major von Wißmann hat dem Vor-
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ſitzenden der bremiſchen Abtheilung der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft telegraphiſch zugeſagt, an
einem Tage in der Zeit vom 5. bis 7. September
in Bremen einzutreffen. Es ſind verſchiedene
Feſtlichkeiten und eine Fahrt nach Bremerhaven
und Helgoland geplant.

Dr. Karl Peters wird vorausſichtlich
am letzten Tage dieſer Woche in Berlin ein
treffen.

Der deutſche Reichskommiſſar in
Helgoland macht bekannt, in welcher Weiſe
fortan die Erledigung der Localgeſchäfte vor ſich
ehen wird. Zweimal wöchentlich ſind Sprech-

nden. Die erſte Gerichtsſitzung hat ſchon am
12. d. M. ſtattgefunden, auch die erſte Klage iſt
eingereicht. Alle Böte und Schaluppen auf der
Jnſel ſind ſchwarzweißroth geſtrichen, auch ein
deutſcher Briefkaſten iſt angebracht.

Jn Ratibor wurden in Folge der für
dieſen Montag in verſchiedenen Kohlengruben
angekündigten Arbeitseinſtellung polizei
liche und militäriſche Vorkehrungen getroffen.

Jn Breslau iſt der deutſche Schrift-
ſteller- Verband zu ſeiner diesjährigen Ver
ſammlung zuſammengetreten. Dieſelbe war
recht zahlreich beſucht, namentlich von Berliner
Mitgliedern.

Wien, 18. Auguſt. König Karl und Kron-
prinz Ferdinand von Rumänien, welche dem
Kaiſer Franz Joſeph in Jſchl einen Beſuch ab
ſtatteten, ſind von dort wieder abgereiſt. Der
Zweck des Beſuches war, den Kronprinzen dem
Kaiſer vorzuſtellen. Jn Oſtrau in Mähren
iſt es wieder zu Bergmannsunruhen ge-
kommen. Militär iſt dorthin abgegangen.

Paris, 18. Auguſt. Die Pariſer Militär-
verwaltung hat für den letzten Theil der großen
Kavalleriemanöver, welche bei Chalons ſtatt
finden, eine Neuerung angeordnet. Die Truppen
ſollen in einer Entfernung von 80 Kilometern
von einander Aufſtellung nehmen und den kom
mandierenden Generalen es überlaſſen bleiben,
nach eigener Jdee gegen einander zu operieren.

Die am 15. Auguſt, dem Napoleonstage, in
Paris von den Bonapartiſten veranſtalteten
Bankets ſind ohne Ruheſtörungen verlaufen.
Auf dem Hauptbankett im Wagram Saale an
dem 800 Perſonen theilnahmen, wurden Toaſte
auf die Wiederherſtellung des Kaiſerreiches aus
gebracht und ein Telegramm des Viktor Napo-
leon verleſen. (Nun die Leute dürfen nicht
ungeduldig werden, wenn die Erfüllung ihrer
Hoffnungen ſich etwas lange hinzieht. Red.)

Rom, 18. Auguſt. Miniſterpräſident Crispi
hat ſich zum König Humbert nach Schloß Monza
in OberJtalien begeben.

London, 18. Auguſt. Wie die freilich nicht
ſehr zuverläſſige Londoner „Truth“ erfährt, hat
die Königin Victoria dem Kaiſer Wilhelm
bei deſſen letzten Beſuch in Osborne verſprochen,
im nächſten Frühjahr nach Berlin zu
kommen. Sie wird dort Gaſt der Kaiſerin
Friedrich ſein. Das Londoner Agrikulturde-
partement hat die Einfuhr von ſchleswig-hol
ſteiniſchem Vieh aus Tönning für dies Jahr
noch abgelehnt. Es ſteht aber zu erwarten, daß
mit 1891 eine Aenderung eintreten wird.
Das Parlament wird am Montag mit einer
Thronrede geſchloſſen werden.

Petersburg, 18. Auguſt. Zum Empfange
des deutſchen Kaiſers ſind der Kaiſer und die
Kaiſerin von Rußland am Sonntag in Narwa
eingetroffen und dort von Bevölkerung und Be
hörden feierlich empfangen worden. Als Zeichen
des Willkommens wurden, wie in Rußland
üblich, Brod und Salz auf goldener Platte
überreicht. Die Truppen bildeten in den Straßen
Spalier. Zur Theilnahme an den Manövern
a der Czar auch den Kommandeur ſeines preu

iſchen Jnfanterie-Regimentes nach Narwa ein
geladen. Während der d Manöbvertage
werden ſich die beiden Kaiſer bei dem ruſſiſchen
Weſtcorps aufhalten, das unter Faſ der Flotte
das vom Oſtcorps vertheidigte Petersburg erobern ſoll. Vom 18. Auguſt Abends 9 Uhr,
treten auf dem geſammten Manöverterrain
Kriegsverhältniſſe ein, wobei zum erſten Male
Karten des Kriegsſchauplatzes ausgegeben werden.
Sofia, 18. Auguſt. Fürſt Ferdinand wird
jetzt ſeine Truppen beſichtigen. Daran ſoll ſich
eine Reiſe nach Philippopel ſchließen.

Die Cholera.
Jn der Provinz Badajoz in Spanien iſt die

Cholera faſt erloſchen, dagegen dauert ſie in den
Provinzen Alicante und Valencia fort. Jn dem
Gefängniß von Valencia, in welchem ſich 1500
Verurtheilte befinden, kamen am 14. Auguſt
zwei Cholerafälle vor, von denen einer tödtlich
verlief.

Der öſterreichiſche Handelsminiſter hat eine
ſiebentägige Beobachtung der Schiffe aus den
ſpaniſchen Mittelmeerhäfen und aus den ſpa
niſchen Häfen weſtlich von Gibraltar angeordnet.

Wie aus London gemeldet wird, hat nach einer
von Lloyds veröffentlichten Depeſche die britiſche
Botſchaft in Konſtantinopel unter dem 7. d. M.
die Mittheilung gemacht, daß in Nikolajew am
Schwarzen Meer ſieben Fälle, darunter fünf
tödtlich verlaufene, einer verdächtigen Krankheit
vorgekommen ſeien, die man für Cholera halte.
Die türkiſchen Behörden hätten gegen alle aus
Häfen des Schwarzen Meeres ſtammenden An
künfte Ueberwachung angeordnet. Beſtätigung
bleibt abzuwarten. Die Kreisſtadt Nikolajew
liegt im ruſſiſchen Gouvernement Cherſon, am
Einfluß des Jngul in den Bug und an der
Mündung des Bug in das ſchwarze Meer reſp.
in den Bug Liman. Nikolajew iſt die Haupt-
ſtation der ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere,
Sitz der Admiralität und hat regen Verkehr
nach dem Jnnern Rußlands wie auf dem
Schwarzen Meere.

Aus Kairo wird ferner telegraphiſch gemeldet,
daß am 13. d. M. in Mecca 44 und in Djeddah
35 Todesfälle an der Cholera vorgekommen ſind.

Die neuſten Choleradepeſchen lauten
Madrid, 18. Auguſt. Jn Madrid iſt

eine Frau an der Cholera erkrankt und
geſtorben.

Wien, 18. Auguſt. Nach Konſtantinopeler
Meldungen iſt die Cholera in Arabien im
Abnehmen. Dagegen ſind an Bord des
türkiſchen Kriegsſchiffes „Ertogul“ eine größere
Zahl Matroſen an der Krankheit ge-
ſtorben.

Todesfälle.
Der Oberpoſtdirector Schiffmann in Berlin iſt

am Sonntag geſtorben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Greifswalder Stadtſchuldſcheine von
1887. Die nächſte Ziehung fiadet Mitte September ſtatt.
Gegen den Coursve luſt von ca, 2 pCt, bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verfſicher
ung für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mark

Z S

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

19. Auguſt: Meiſt heiter, augenehm, wolkig,
ſtellenweiſe etwas Regen.

Evilſtands-Regiſter.
Vom 11. bis 17. Auguſt 1890.

Eheſchließungen: der Kgl. Landrath Marimilian
Auguſt Müller mit der Freiin Marie Meluſine Friederike
Eliſe von Bülow, in Johannisburg; der Rittmeiſter a. D.
und Rittergutsbeſitzer Alexander Wilhelm Guſtav Ferdinand
von Quaſt mit der verw. Frau Landrath von Quaſt,
Meta Abdelheid Eliſabeth geb. von Dieſt, in Radensleben.

Geboren: dem Fabrikarb. B. Oſterroth eine T.,
Saalſtr. 4; dem LandesSecr.Aſſiſtent M. Schütze eine
T., Neumarkt 59; dem Fabrikarb. H. Schäler eine T.,
kl. Ritterſtraße 17; dem Schriftſetzer H. Heinecke ein S.,
Grüneſtr. 5; dem Schuhm.-Mfſtr. K. Beyer eine T., Saal
ſtraße 2; dem Reſtaurateur H. Lützke eine T., Friedrich-
ſtraße 13 dem Handarb. T. Klepatz ein S., Teichſtr. 10;
eine unehel. T. dem herrſchaftl. Diener G. Mahling ein
S., Hälterſtr. 3; dem Koppelknecht F. Pöritz eine T.,
Dammſtr. 9; dem Werkführer W Weinhold ein S.,
Halleſcheſtr. 17; dem Schmied R. Petzold ein S., Unter
altenburg 31.

Geſtorben: ein unehel. S., 2 Mon. des Fabrikarb.
A. Hennig S. Friedrich Auguſt, 5 Mon,, Hälterſtr. 19;
des Metalldreher F. Zuchardt T. Marie Anna, 7 Mon.,
Vorwerk 11; der Handarb. Friedrich Winkler, 55 J. 9
Mon., Hospital St. Sixti; des Maurer C. Daßdorf T.
Minna Clara Louiſe, 6 Mon., Vorwerk 20; der Drucker
Wilhelm Heier, 57 J. 11 Mon., Vorwerl 24; des Schuh
machermſtr. H. Koppe S. Friedrich Wilhelm Franuz, 1 J.
8 Wochen, gr. Sixtiſtr. 4; des verſtorb. Schiffer K. Pohlenz
Wittwe Friederike geb. Sorge, 78 J. 10 Mon., Halleſche
Str. 12 des Handarb. H. Steinbrück S. Albert, 7 Mon.,
Hüterſtr. 1; eine unehel. T., 3 Mon. der Paſtor em.
Dr. Heinrich Otte, 82 J. 4 Mon., Oberaltenburg 27
eive unehel. T., 8 Mon. des Fabrikarb. G. Quarg
todtgeb. S., Unteraltenburg 42 ein unehel. S., 4 Mon. des
Schuhm.Mſtr. H. Koppe S. Friedrich Karl Hermann,

1 J. 8 W., gr. Sirxtiſtr. 4; des Reſtaurateur G. Lucas
S. Willy Guſtav, 9 M., Leungerſtr. 2; des Kaufmann
A. Bohrmann T. Emilie Martha, 10 J 2 M., Gott
hardtsſtr. 3; des Reſtaurateur J. Hoffmann S. Curt
Julius Albert, 4 M., Gotthardtsſtr. 22; des Schuhm.
Mſtr. H. Koppe Ehefrau, Louiſe geb. Rohland, 23 J.
4 M., gr. Sixtiſtr 4; des Schloßthorwärter A. Doſt S.
Friedrich Ernſt, 6 W., Domplatz 7; des Schneidermſtr.
B. Rannacher S. Bruno Curt, 2 M., Clobigkauerſtr 30;
des Tiſchler K. Schneider T. Emma, 6 M., Hirtenſtr. 1.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Ernſt Willi, S. des Bäckermſir.

Baumann Wilhelm Paul, S. des Fabrikarb. Schulze
Richard Franz, S. des Cigarrenarb. Heinecke; Eliſabeth
Hedwig, T. des PoſtSecretairs Ackermann Hans Walther,
ein unehel. S. Getraut: Der Königliche Landrath
Maximilian Auguſt Müller zu Johannisburg mit Frau
Marie Melufine Friederike Eliſe geb. Freiin von Bülow
hier der Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer Alexander
Wilhelm Guſtav Ferdinand von Quaſt zu Radensleben
mit Frau Meta Adelheid Eliſabeth von Quaſt geb. von
Dieſt hier. Beerdigt: Den 15. Auguſt eine unehel. T.

Stadt. Getauft: Martha Margarethe, T. des
Bäckermſtrs. Keck; Auguſt Hedwig Marzarethe, T. des
Metalldrehers Schenk. Beerdigt: den 12. Auguſt
die dritte T. des Handarb. Laue; die jüngſte T. des Metall
drehers Zuchardt den 13. der Drucker Heier ein unehel.
S. den 14. die jüngſte T. des Maurers Daßdorf; der
jüngſte S. des Handarb. Steinbrück; den 16. der einzige
S. des Reſtaurateur Hoffmann den 18. die zweite T.
des Eiſenwaarenhändlers Bohrmann; der jüngſte S. des
Reſtaurateur Lucas; den 14 der jüngſte, am 16. der älteſte
Zwillingsſohn und am 18. die Ehefrau des Schuh-
machermſtr. Koppe den 19. die jüngſte T. des Tiſchlers
Schneider.

Gottesgckerkirche: Donnerſtag Nachmittag 5
Uhr Gottesdienſt. Cand. min. Herold.

Neumarkt. Getauft: Otto Fritz, Sohn des Stell
machermſtrs. Mandler Emilie Bertha, Tochter des Fiſchers
Dorias; Albert Otto, Seihn des Fabrikarbeiters Harniſch;
Anna Helene, T. des Handarbeiters König Pauline Martha,
T. d. Tiſchlers Gebes. Beerdigt: d. Handelsm. Hartung.

Altenburg Getauft: Kurt Paul Willy, Sohn
des Schuhmachers Schulze Beerdigt: Frau Friederike
Polenz geb. Sorger der Paſtor und Ehrendoetor der Theol.
Heinrich Otte.

Anzeigen.
Freiwill. Verſteigerung.

Miüttwoch, den 20. August er.
Nachmittags 5 Uhr, verſteigere ich im
Reibandt'ſchen Gute zu BVonKopau
freiwillig

1 Pferd, 1 Wagen, circa 20 Schock
Rorn, II Schock gerſte, die Ernke von
1 Morgen Füutterrüben, Morgen
Rartoffeln, 17*/, Schock Haſer, IMrg.
Hurken, ferner: Zänſe, Hühner und
ſämmtliche Ackergeräthſchaften,

Wirthſchaftsaufgabe wegen.
Merſeburg, den 16. Auguſt 1890.

Tag. Gerichtsvollzieher.
Perſteigerung.

Mittwoch, den 20. Auguſt er., Vormittags
10 Uhr verſteigere ich T Wangs weise im
Hotel zum halben Mond hier

1 Verticow, 1 Sopha u.
I Regulator.

Wag, Gerichtsvollzieher.

in Beträgen
von 40,000, 30,000, 27,000, 20,000, 17,000,
15,000, 12,000, 10,000, 9,000, 8,000, 6,0060,
5,500, 5,000, 4,000, 3000 und weniger, ſind
per 1. October oder auch früher auszuleihen durch

G. Möter, Roßmarkt 8.
i genes Gewiche, rein, traftig.hein 7 ein, weiß à Ltr. 55 u. 70 Pf., roth 90 Pf.,

c S von 25 Ltr. an unter Nachnahme
dir J. Wallauer, Weinbergebeſſrer. Kreuznach.

Eine möblierte Stube mit Pianino (Rähe
des Altenburger Schulplatzes) wird von einem
jungen Mann zu miethen geſucht. Gefl. Off.
mit Preisangabe ſind unter R. 22 in der Kreis-
blatt-Expedition niederzulegen.

Herrſchaftliches Logis zu vermiethen! Zu
erfragen bei Julius Mebne, Entenplan.

Ein Buchbindergehülfe findet dauernde
Beſchäftigung bei B. A. Blankenburg.



V I ouruv's
Bester m gerraven Villigster.

Ca.Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade
Ueberall vorräthig.

Hauptgewinne

Marienburger Lotterien,
12. Perde-Lotterie.

Ziehung am 17. September 1890.

2400 Gewinne, V. 85875 Mark.

5 bespannte Vquipagen,
darunter 2 vierspännige,

72 Reit-
und Wagenpferde, Pdabei 5 gesattelte Reitpferde ete.

Loose à I MarkK, 11 Loose 10 MarK,
für Porto u. Gewinnliste 50 Pfg. extra, empfiehlt u. versendet

S Carl Meintze, Looſe-eneral-Debit, von e nen 3.
Reichsbauk Giro-Conto. Adresse für telegraphische Einzahlungen „Heintze Berlin, Linden“.

5. G otterie.Ziehung am S., 9. und 10. Oetober 1890.

3372 Geldgewinne 375000 M.
zahlbar in Danzig, Breslau, Hamburg und Berlin.

Gewinne baar
1 à 90000 90000
1 à 30000 30000
1 à 15000 15000
2 à 6000 S 12000
5 à 3000 15 000

12 à 1500 S 18000
Loose à 3 M halbe Antheile à 1,50 MR.,

Porto und Liste 50 Pfg. extra, empfiehlt und versendet

50 à 600 S 30 000
100 à 300 30 000
200 à 150 30000

1000 à 60 60000
1000 à 30 30000
1000 à 15 S 15000

S

Zweiter Vieh und Krommaurfet
en Lindenaou bhef Letſpestd Dienſtag und Mittwoch, den 2. und 3. e 1890.

Buden und Stände ſind im eigenen Jntereſſe der Fieranten thunlichſt vorher beim Marktmeiſter
an zumelden. Der Gemeinderath. Queck, Gemeinde- Vorſtand.

Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt-
Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für Land wirthſchaft mit land-
wirthſchaftlicher Handelszeitung und Jlluſtrirtem Unterhaltungsblatt, da
dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; ſie koſtet
nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl
hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Koenig,
Prof. Kühn, Prof. Müller-Thurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer,
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, RoſtHaddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den
Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen
Zeitung für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe
unter No. 1444 aufgeführt; ſie kann aber auch direkt von der Expedition in Frankfurt a. M.,

ſowie durch die Buchhandlung von P. Steſffenhagen bezogen werden.

litzableiter
neueſter, beſtbewährter und bil-

M üUgſter Conſtruction empfiehlt

Christ, Merſeburg,
Früten alter Leitungen.

Dirken-Fourniere
ſcharf- n. mittelbunte, hat preiswerth abzugeben

Louis Treitel, Berlim S W.
Alte Jacobſtraße 20.

Der neue Curſus
für Handarbeiten, Wäſche-, Taillenſchnitt-
zeichnen und Zuſchneiden beginnt am

e 25. August.
Gefäll. Anmeld. erbittet Vormitt. bis 1 Uhr.

Eliſe Naumann.

Formulare
zu den lassensteuer-Zu-

und -Abgangslisten
ſind zu haben in der

Kreisblatt Expedition.

r

Jecler Husten
erschüttert und greift die Athmungsorgane an, auf
deren regelmässiger Function der Organismus beruht;
bei Nichtbeachtung sind leicht ernste Hals- unä
Brustkrankheiten die Folgen.

Alle an Husten und Heiserkeit Leidenden sollten
diese daher im Keime zu lindern suchen, wobei die

Stollwerelc'ehen

Brust-Bonbons
treffliche Dienste leisten.

In versiegelten Packetchen zu 40 und 25 P.
vorräthig
in Merseburg bei A. Büchsenschuss;

F. Curtze, Stadt- Apoth.
in Lauchstäcdlt bei F. H. Langenberg;
in Lützen bei William Sack;
in Schafstädt bei C. H. Stammer;
in Schkeuditz bei M. Wegner.

Frische Kieler Speck Büäcklinge,
Frische Bratheringe,

Neue marinierte Heringe
C. L. Zimmermann.empfiehlt

Tgl. Nachhülfeſtd. ſow. gründl. Unterweiſg. z.
Erled. lfor. Schularbeiten f. Gymnaſiaſten, w. z. ge
wiſſenh. Ausführ. g. m. Honorar f. d. Dauer d. Univ.
Ferien gerne übern. Off. s. G. U. Iin d. Krsbl.-Exped.

as- u. Waſſerleitungs-
Anlagen jeder Art,

führt nach wie vor billig und ſolide unter
Garantie aus Gustav Engel,

Weiße Mauer 3.
Empfehle ferner Rasensprenger, keiner

Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk.
unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit. Sprengfläche
8 m Durchmeſſer.

Einzelverkauf von allen ff. Greizer
Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Eine Reiſetaſche
iſt gefunden worden, binnen 8 Tagen abzuholen
im Ortsrichteramte zu Röſſen, gegen Erſtatt
ung der Jnſertionsgebühren.

V l am Sonntag Korallener oren Armband, 3reihig, gegen
3 Mark Belohnung abzugeben Oberaltenburg 14.

Kötzſchau.
Zur Einweihung meines neuerbauten

r Ssaales,Sonntag, den 24 Auguſt er.,
lade freundlichſt ein 4. Rlume.

Das Glück des Unglücks auf dem
Gotthardtsteich.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 19. Auguſt. An-

fang ,7 Uhr. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt Poſſart.
Der Kaufmann von Venedig. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Todes- Anzeige.
Gestern Abend 44 Uhr, entschlief

nach kurzen aber schweren Leiden
unsere innigstgeliebte Martha
im 7. Lebensjahre

Dies zeigen tiefbetrübt an
E. Menzel und Frau.

Merseburg, den 17. August 1390.
Die Beerdigung findet Dienstag

Nachmittag 5 Uhr statt.

Nedaetion, Schuellvrefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu I Beilage.
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Wie die große Zeit auhub.
Ein Erinnerungsblatt von M. Reinhold.

(Schluß aus voriger Nummer.)

Der Officier zog den Degen, trat vor die
d und richtete an die Leute kurze kräftige

orte. Jch weiß ſie heute noch: „Kameraden!
Grenzenloſer Uebermuth

hat ihn heraufbeſchworen, und wir ſind berufen,
dem Feinde zu zeigen, daß deutſche Ehre nicht
ungeſtraft angetaſtet, deutſche Treue nicht verletzt
werden darf. Se. Majeſtät der König hat das
Volk zu den Waffen gerufen, folgen wir ſeiner
Führung zum heißen Kampf, zum glorreichen
Sieg. Vorwärts, mit Gott für König und
Vaterland. Hurrah!“

Ein donnerndes Hurrah brauſte über den
Markt und nochmals und nochmals. „Rechts
um!“ Die Kolonne ſtand marſchbereit. Der
Officier ſenkte noch einmal grüßend den Degen,
ein tauſendſtimmiges „Lebt wohl!“ und hinaus ging
es zum Bahnhofe, unter den fluthenden Tönen
der „Wacht am Rhein!“ Ach, viele von den
jungen friſchen Leuten haben ihre Treue mit dem
Tode beſiegelt!

Am ſelben Abend rückten auch die Huſaren
aus; es war ſtill und einſam in der Stadt ge
worden, aber eifrig wurde gearbeitet für die
Pflege der zu erwartenden Verwundeten, Hos-

itäler wurden neu geſchaffen, Liebesgaben ge-Pnwee Hoch und Gering entwickelte dieſelbe

aufopfernde Thätigkeit.
Doch bei aller Arbeit lauſchte alle Welt bang

nach Nachrichten von der Grenze. Die Kriegs-
lieder, welche in reicher Menge auftauchten, die
Berichte von einzelnen kühnen Wageſtücken an
der Grenze, ſie konnten nicht beruhigen, über die
Turkos und Zuaven der franzöſiſchen Armee
waren allerlei übertriebene Meldungen im Um-
lauf, Jedermann fragte: „Wie wird es beim
erſten großen Zuſammenſtoß werden

Nahezu zwei Wochen dauerte dieſe fieberhafte
Spannung. Die Franzoſen blieben unthätig,
es war nicht zu verſtehen! Da kam die Meldung
vom erſten größeren Gefecht bei Saarbrücken.
Die Franzoſen hatten die preußiſche Grenzſtadt
rer Wohl wußte man, daß das dortige
deutſche Corps ſehr ſchwach war, doch war es
immerhin ein franzöſiſcher Erfolg, und drangen
die Sieger weiter vor, was konnte dann ent
ſtehen? Bange Beklemmung erfüllte viele
Herzen, die Scheu vor der ungewiſſen Zukunft.

Am zweiten Tage war es nach dem Gefecht
bei Saarbrücken, ein klarer, ruhiger Sommertag.
Tauſend und abertauſend Gerüchte von neuen
Gefechten durchliefen die Stadt. Die Volks
menge beſtürmte die Poſt, die Behörden, die
geitans, nirgends wußte man etwas Beſtimmtes.

ngſt und Sorge wurden immer mächtiger.
Warum ſagt man nichts ſo hieß es. Haben
wir wieder verloren Jn den ſpäteren Stunden
des Nachmittags ging eine Privatnachricht ein,
daß der preußiſche Kronprinz mit den ſüddeut-
ſchen Truppen in der That Weißenburg ange
griffen habe. Aber es fehlte jede Angabe über
den Ausgang des Kampfes.
Das Volk war nicht mehr zu halten: Zu

Hunderten und Aberhunderten eilte Alles nach
dem Poſtgebäude, das in einer nur mäßig breiten
Straße lag. Männer, Frauen, Kinder, Alle
ſtanden ſie Kopf an Kopf, ihre Vermuthungen
austauſchend. Gerade die Süddeutſchen waren
zum erſten Male im Feuer geweſen wie würden
ſie ſich geſchlagen haben Hatten ſie das böſe
Jahr 1866 wirklich vollſtändig vergeſſen Und
wenn ſie nun von den ſchwarzen franzöſiſchen
Truppen zurückgetrieben waren

Eine Stunde verging, zwei vergingen, noch
immer keine Kunde; lautes Murren. Es war
gegen 9 Uhr Abends. Die Erregung war
außerordentlich groß geworden, es war im
Stimmengewirr überhaupt nichts mehr zu ver-
ſtehen. Da erſchien der Vorſteher der Poſt
ſelbſt am Fenſter des Oberſtockes, er öffnete das-
ſelbe und lehnte ſich weit hinaus. „Wir haben
geſiegt!“, ſtieß er hervor dem bejahrten Manne
brach vor Freude und Aufregung die Stimme.
Enn betäubender Jubelruf brach los, dann wieder

Stille. Und nun wurde unter Todtenſtille die
officielle Meldung über den Sieg bei Weißen-
burg verleſen, nicht einmal, ſondern wohl ein
Dutzend Male, denn immer wieder forderten
neu erſchienene Volkshaufen die Vorleſung, weil
ſie früher die Worte nicht deutlich verſtanden
hatten.

Unter den Zuhörern hatte ſich auch der
Glockenläuter der Hauptkirche der Stadt befunden.
Der Mann war 1813 ſchon dabei geweſen, ſeine
Söhne halfen ihm in ſeinem Amt, das er ganj
außerordentlich hoch hielt. Der alte Weißkopf
ergriff den einen Sohn am rechten, den anderen
am linken Arm, er fragte weder den Geiſtlichen
noch den Bürgermeiſter, ſpornſtreſchs ging es
hinauf in den Thurm, und bald hallte ein herr-
liches Siegesgeläut durch den Abend dahin. Und
Jedem war es, als müßte es ſo ſein, und
Hunderte falteten dabei ſtill die Hände und
ſprachen ſtill vor ſich hin: „Der alte,
deutſche Gott lebt noch!“

Verſchwunden war wie mit Zauberſchlag
Unruhe und Beſorgniß, eine feſte Zuverſicht
erfüllte alle Herzen, und als abermals zwei
Tage ſpäter die großen Siege bei Wörth und
Spicheren erfochten wurden, da kannte die

reude keine Grenzen mehr. Sieg auf Sieg,
chlag auf Schlag, da konnte ja der Krieg nicht

allzu lange dauern. Und wie man ſtaunte in
anderen Staaten über die deutſchen Erfolge!
Ja, es war eine Luſt ein Deutſcher zu ſein.

Es war am Abend des zehnten Auguſt, heller
Mondſchein, über den dann und wann einzelne
Wolken dahinflatterten. Jemand bemerkte es,
und alle Welt ſah bald nach dem Himmel: Dort
hatte ſich ein ſeltſames Wolkenbild geſtaltet, faſt
ſah es aus, wie eine unförmige Kopfbedeckung,
dann verzog es ſich dahin und dorthin und
gewann deutlicher und deutlicher die Geſtalt
einer Krone. Für wenige Minuten trat der
Mond hinter das Bild, und klar und ſcharf hob
ſich nun vom Nachthimmel eine Krone ab.
Stumm ſtanden alle Zuſchauer, bis die Wolken
wieder dahin zogen. „Eine Krone wird im
Kriege fallen!“ ſo hieß es. „Und eine Krone
vielleicht entſtehen, die deutſche Kaiſer-
krone!“ war die Antwort. Und es kam ſo
mit Gottes Hilfe durch deutſche Treue
und Kraft!
Locales und Kreisnachrichten.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1890.
s Perſonalien. v. Helldorff, Unter-

officier vom Thüring. Huſ.-Reg. Nr. 12, iſt zum
Port.Fähnr. befördert. Dem Rittergutsbe-
ſitzer Hermann Zehe in Wengelsdorf iſt der
Character als Oeconomierath verliehen worden.

s Erhebungen. Verſchiedene preußiſche
Bezirksregierungen ſtellen Erhebungen darüber an,
in welchem Umfange und in welcher Weiſe ſich
die ländliche Bevölkerung ihrer Bezirke gegen
Hagelſchaden und Viehſterben ver-
ſichert hat und welche Schritte zur Herbei-
führung einer ausgedehnten Verſicherung ge-
boten ſeien.

s Die Sommerszeit geht zu Rüſte.
Eine kühne Behauptung, wo die Sonne noch
mit afrikaniſcher Gluth auf uns herniederſengt
und kaum die Nacht etwas Kühlung bringt, aber
doch unanfechtbar gegenüber den zahlreichen An-
zeichen in der Thier- und Pflanzenwelt, die
darauf hindeuten, daß der Herbſt, die Zeit des
Scheidens und Vergehens herannaht. Der Lieb-
lingsbaum der Deutſchen ſeit uralter Zeit, die
Linde, in der Reihe unſerer Gehölze das zuletzt
blühende, hat ihren honigduftigen Blüthenſchmuck
fallen laſſen, und das Bienengeſumme droben
in den Kronen iſt verſtummt. An die Stelle
der Blüthen iſt an allen unſeren einheimiſchen
Büſchen und Bäumen das Fruchtwerk getreten
Jn Wäldern und Hainen, in Parken und Ge-
hegen röthen ſich die Dolden der Ebereſche, des
Schneeballs, der Mehlfäßchen, Herlitzen und
Hagebutten; die Schlehen, Brom und Heidel-
beeren bläuen ſich, der Fruchtanhang des Liguſters
taucht ſich in Schwarz, während die wunderſame
Miſtel und der Peterſtrauch wie mit weißen
Perlen behängt erſcheinen. Auf den Feldern

erklingen Sichel und Senſe; die Zeit der Ernte
iſt gekommen. Der Sang der Lerche verſtummt,
wenn die goldenen Garben zu Mandeln und
Stiegen geſammelt werden. Der Ruf des Kuckucks
und Pirols, der Amſeln und Droſſeln wird
ſeltener. Still und einſam beginnt es in dem
dichtbelaubten Wald zu werden, ſeine Vögel, ſeine
Lieder verſchwinden und verhallen. Mit dem
Beginn des Auguſts, des Erntemonats, verlaſſen
ſchon viele unſerer Sommervögel Dorf und
Stadt, Wald und Hain. Den Reigen eröffnet
der Mauerſegler oder die Thurmſchwalbe. Dieſer
großen düſteren Schwalbenart, welche am liebſten
auf Ruinen, alten Schlöſſern und Kirchen hauſt,
folgen bald die Uferſchwalbe, die Nachtigall, der
Wendehals, die zierliche Bachſtelze. Und naht
das Ende des Monats heran, weht der Wind
in allen Gemarkungen über die Stoppeln, dann
verläßt uns auch die Wachtel mit dem Wachtel-
könig, der Storch, die Rohrdroſſel, der ſchmucke
Wiedehopf, der ſangreiche Mönch und Garten-
laubvogel. Der Rückſtrich, alſo die Wiederkehr
unſerer Sommer- oder Wandervögel im Frühling
aus dem warmen Süden umfaßt etwa dieſelbe
Zeit wie der Abzug ein Vierteljahr. Die
Feld oder Himmelslerche macht um Lichtmeß,
wenn die Schneeglöckchen ſich erſchließen, den
Anfang Wachtel, Turteltaube und Seeſchwalbe
bilden um die Zeit der Apfelblüthe den Beſchluß.
Den Abzug beginnt bald nach dem 25. und 26.
Juli, nach Jakob und Anna, die Thurmſchwalbe,
den Beſchluß machen die wilden Tauben, Feld-
lerchen, Kraniche, Staar und Buchfink erſt gegen
Ende October.

S Falbtage im Auguſt. Am Freitag
ſollte nach der Vorausſage ein Falbtag dritter
Ordnung ſein bis jetzt liegen indeß noch keine
Nachrichten aus der Heimath vor, daß der
Grazer Prophet in Bezug auf Sachſen oder
Preußen oder Deutſchland recht behalten. Ruhig
blieb für diesmal Meer und Land! Auch nicht
das ſchwächſte Erdbeben wurde angemeldet, nicht
das kleinſte ſchlagende Wetter. Wohin Herr
Falb, und Alle, ſo auf ihn ſchwören (und deren
Anzahl iſt trotz Stannebein's Jüngerſchaft nicht
klein) ſpähten und blickten und die Stimme
die rufende ſchickten allüberall war das
Wetter in beſter Ordnung! Da wethſt ihnen ein
Wetter vom fernen Strand des Ganges! Große
Ueberſchwemmungen wurden aus Kalkutta ge
meldet Herr Profeſſor Falb iſt alſo wieder ein-
mal „ſchön heraus!“ Sein nächſter „kritiſcher
Tag“ fällt auf den 30. d. M. und zwar ſoll
derſelbe einer von erſter Ordnung, d. h. ein
recht ſchlimmer Geſelle ſein. Hoffen wir im
Intereſſe unſerer Ernte, daß er wenn er über
haupt kommen muß ſich dort einſtellt, wo
der Pfeffer wächſt! Dort iſt die Ernte ja ſchon
vorüber.

s Eine alte bewährte Wetterpro-
phetin iſt die Spinne. Gerade jetzt, im
Monat Auguſt, kann man dieſe ihre Eigenſchaft
recht gut beobachten. Erneut ſie oft ihr Netz,
ſoll auf beſtändiges Wetter zu rechnen ſein,
während, wenn ſie unruhig hin und herläuft,
Gewitter im Anzuge ſind. Was die Spinnen
nicht wiſſen, künden andere Thiere. „Picken die
Hühner noch Abends ſpät, Regen ſchon am Himmel
ſteht.“ „Leckt die Kuh die Wand im Stall,
deutet's baldigen Regenfall.“ „Frißt ein Hund
das Gras, wird ſein Fell bald naß.“ Von den
Bienen heißt es: Kehren ſie leer zum Bau
zurück, iſt Gewitterſturm im Anzuge. Hört man
den Fink früh Morgens laut ſchlagen, ſo bringt
der Tag Regen. Sturmwind wird angezeigt,
wenn die Schwalben niedrig über das Waſſer
fliegen. Die meiſten Beobachtungen in dieſer
Hinſicht richten ſich natürlich nach der für den
Landmann in erſter Linie ſtehenden Frage: ob
Regen, ob Sonnenſchein. Jede Jahreszeit, faſt jeder
Monat hat ſeine beſtimmten Regeln, da in den einzel
nen Monaten die Thier welt ein verändertes Gepräge
zeigt. Das oben Geſagte gilt vom Auguſt. Nur
bei den Hausthieren braucht der 'Monatsunter-
ſchied nicht ſo genau beobachtet zu werden. So
iſt es eine ganz allgemeine Regel: „Hähne-
krähen vor Mitternacht, hat noch Regen ſtets
gebracht!“ Ob die Wetterprophezeihungen der
Thiere ſtets untrüglich find, können wir nicht



entſcheiden. Aber es iſt ſeit Alters bekannt, daß
man aus dem Verhalten der Hausthiere, Spinnen,
Vögel, Fröſche c. viel ſicherer auf die kommen
den Wetterſchwankungen ſchließen konnte, als auf
den gelehrteſten meteorologiſchen Berechnungen.
Der Organismus der Thiere iſt eben für die
feinſten Schwankungen in Bezug auf Wärme,
Schwere und Feuchtigkeit der Luft äußerſt em
pfindlich. Dieſe Empfindlichkeit findet man be
kanntlich auch bei Menſchen, zumal ſolchen,
welche rheumatiſch ſind; deshalb ſagt auch das
Sprichwort: Der Rheumatismus iſt das beſte
Wetterglas. Das gleiche gilt an alten Wunden.
Sie ſind leider auch nicht ſelten recht untrügliche
Ankündiger von Wetter-Veränderungen.

8 Schützet alle nützlichen Vögel.
Ohne unſere Vögel würden viele unſerer Garten
Land und Forſtkultur ſchädliche Thiere in einer
ſolchen Weiſe ſich vermehren, daß in wenigen
Jahren die fruchtbarſten Landſtriche verödet ſein
würden. Der Baumweißling, der Ringelſpinner,
die gemeine Weſpe, die Ameiſe, die Schöllkraut-
laus und die Blattlaus würden, wenn ſie ſich
ungeſtört fortpflanzten, ſehr bald allen Pflanzen
wuchs vernichten und damit auch die Exiſtenz
des Menſchen und aller nützlichen Thiere er
ſchweren. Eine Schaar eifriger Jäger aber iſt
täglich darauf aus, dem Ueberhandnehmen dieſer
unwillkommenen Gäſte zu ſteuern. Wie Schutz
männer beaufſſichtigen die Grasmücken unſere
Gärten, Rothkelchen ſäubern die Umgebung
unſerer Wohnplätze, vor dem Viehſtalle lauert
der kleine Fliegenfänger, die Hausſchwalbe fängt
das Ungeziefer von unſeren Straßen weg, Bach
ſtelzen bewachen die Flußränder, hinter dem Pfluge
wandert der Staar, Schnecken und Engerlinge ver
zehrend; er ſetzt ſich ſogar auf den Rücken der Schafe
und Zugthiere um läſtige Schmarotzer abzuleſen.
Goldhähnchen, Baumläufer, Meiſen und Spechte
reinigen unſere Bäume von ihren Feinden. Lerchen,
Ammern, Finken und ſelbſt Sperlinge nützen,
wenn ſie auch einige Getreidekörnchen verzehren,
um gleich mehr als ſie ſchaden. Der Stieglitz
frißt Kletten, Diſtel- und anderen Unkrautſamen.
Wenn manche der genannten Vögel nach der
ſehr undelikaten Raupenleſerei auch einige Kirſchen
oder Erdbeeren naſchen, ſo iſt ihnen das nicht
zu verargen. Alle dieſe unſere kleinen Freunde
verdienen unſeren Schutz und jegliche Schonung.
Wir ſind verpflichtet, jede Störung ihrer Brut
oder Gefährdung ihres Lebens von ihnen abzu
wenden. Jmmer noch vergreifen ſich große und
kleine Buben an den bunten Eiern und zerſtören
die künſtlichen Neſter: immer noch wird den
Singvögeln nachgeſtellt und werden die Nachti-
gallen argliſtiger Weiſe weggefangen, ſo daß der
liebliche Geſang dieſer Vögel vielfach von Jahr
zu Jahr ſeltener wird, und die Freunde der
Natur um ihre harmloſen Freuden betrogen
werden.

s Etwas für Rothweintrinker. Roth-
wein auf ſeine Echtheit zu prüfen, nimmt man
eine beliebige Probe des zu unterſuchenden
Weines und ſetze derſelben ihres Gewichts
Glycerin zu. Letzteres ſenkt ſich ſofort auf den
Boden des Gefäßes (am beſten nimmt man eine
Flaſche von weißem Glas) und bleibt ganz
farblos, wenn der Wein nicht künſtlich gefärbt
iſt; im entgegengeſetzten Falle wird das Glycerin
violett, roth oder blaßgelb, je nach den in An
wendung gebrachten Färbemitteln.

8 Die Zahl der Apotheken im Regie-
rungsbezirk Merſeburg beträgt 92, davon ſind
49 privilegiert und 43 konzeſſioniert; dieſelben
vertheilen ſich auf 79 Orte, von denen 69 je
eine, acht je zwei, einer (Halle) ſieben Apotheken
beſitzen. Die Zahl ſämmtlicher Lehrlinge betrug
34, die ſämmtlicher Gehilfen 63, davon hatten
21 die Approbation als Apotheker erworben.

S Felddiebſtähle. Jn den umliegenden
e W nehmen gegenwärtig wieder die Dieb-

ähle überhand.
S Aus Lützen wird geſchrieben: Die Heiz-

anlage in hieſiger Kirche, zu der man ſchon ſeit
Jahren ſammelt, wird nunmehr in nächſter Zeit
ur Ausführung gebracht werden. Der hieſige

agiſtrat hat ein neues Regulativ betr. die
Erhebung von Abgaben für öffentliche Luſtbar-
keiten c. im dedſeit en Stadtbezirke aufgeſtellt
und ſeit dem 1. d. M. eingeführt, deſſen Höhe
den Gaſtwirthen nicht gerade angenehm ſein
wird. So iſt an die Stadtkaſſe zu zahlen für
Tanzbeluſtigung bis 12 Uhr Nachts 5 M., wenn

dieſelbe über 12 Uhr Nachts hinaus dauert
10 M. Bei Abhaltung eines Maskenballes ſind
20 M., für deklamatoriſche Vorträge (Tingel-
Tangel) pro Tag 10 M. zu entrichten.

Provinz und Umgegend.
t Mücheln, 15. Auguſt. Der Hofmeiſter

Weber im nahen Eptingen hatte geſtern das
Malheur, auf dem Felde von einem Getreide
diemen herab zu ſtürzen. Außer mehrfachen
geringfügigeren Verletzungen trug der Bedauerns
werthe einen Bruch des linken Vorderarmes da-
von, ſodaß er ſich nach der Univerſitätsklinik in
Halle begeben mußte.

Halle, 17. Auguſt. Die Kgl. Staats
anwaltſchaft erläßt folgende Bekanntmachung
„Am 12. Auguſt er. gegen 3 Uhr Nachmittags
iſt in der Dölauer Haide bei Halle die unbe-
kleidete Leiche eines Mannes im Alter von
20--25 Jahren, deſſen Bild der gegenwärtigen
Nummer der SaaleZeitung beiliegt, aufgefunden
worden. Jn dem Verſtorbenen, deſſen Kehle
augenſcheinlich durch die Hand eines Dritten
mit einem Meſſer durchſchnitten worden war,
haben mehrere Perſonen einen Arbeiter Robitzſch
aus Giebichenſtein oder Halle wiedererkannt. Alle
Diejenigen, welche den Arbeiter Robitzſch genau ge
kannt haben und darüber, wo ſich derſelbe am
12. Auguſt und an den Tagen vorher aufge
halten hat. Auskunft geben können, werden er-
ſucht, davon ſchleunigſt ſchriftlich oder mündlich
dem Unterzeichneten Mittheilung zu machen.
Desgleichen werden diejenigen, welche in der Ab-
bildung eine andere Perſönlichkeit zu erkennen
glauben, oder welche in der Lage ſind, That
ſachen anzugeben, welche zur Ermittelung des
Thäters führen können, gebeten, davon ſchriftlich
Nachricht zu geben oder ſich bei mir im Sekre-
tariat der hieſigen Staatsanwaltſchaft perſönlich
einzufinden.“

Halle, 18. Auguſt. Unter den mancherlei
Vermuthungen, die über die Perſon des in der
Haide ermordet aufgeſundenen Mannes ausge-
ſprochen ſind, gewinnt jetzt die immer mehr an
Wahrſcheinlichkeit, nach welcher der in der
Dölauer Haide Ermordete mit dem Arbeiter
Carl Reinboth aus Hettſtedt identiſch ſei;
wenigſtens hat man Grund zu dieſer Annahme
nach dem vorliegenden Bilde, welches mit ziem-
licher Genauigkeit auf Reinboth paßt. Derſelbe
hat ca. 3 Wochen auf der Briquettesfabrik in
Trotha gearbeitet, iſt am 8. aus der Arbeit
ausgeſchieden und hat den Wunſch geäußert,
nach Leipzig anderweit in Arbeit zu gehen, vorher
wolle er aber erſt „Halle genießen“. Er iſt am
11. d. M. auch in Halle in Begleitung von
ſogen. Zuhältern geſehen worden und hat man
ſeitdem nichts wieder von ihm gehört. Soweit
bis jetzt die angeſtellten Ermittelungen, die eifrig
fortgeſetzt werden.

Halle, 18. Auguſt. Dunkle Gerüchte von
einer zweiten furchtbaren Ermordung die ſich
unter ähnlichen Umſtänden zugetragen habe, wie
die Schreckensthat in der Haide, durchſchwirrten
geſtern unſere Stadt. Glücklicherweiſe beſtätigen
ſich dieſelben nicht in vollem Umfange. Die
Thatſachen die den übertriebenen Gerüchten zu
Grunde liegen, ſind die folgenden: Am Sonn
abend Abend geſellte ſich in einem Cigarrenladen
am Roßplatze zu dem Werkführer W. ein Mann,
der ihn einlud, noch ein Glas Bier in der Actien-
brauerei mit ihm zu trinken. W. ging auf den
Vorſchlag ein. Nachdem Beide dann einige Gläſer
Bier getrunken hatten, machten ſie ſich auf den
Heimweg. Auf dem Roßplatz ſchlug der Fremde
plötzlich den W. mit ſolcher Wucht in
das Geſicht, daß er zu Boden ſtürzte und würgte
ihn dann ſo lange an der Kehle, bis W. die
Beſinnung verlor. Dann nahm er ihm Porte-
monnaie, Hoſenträger und Uhr ab und zog S
den Ueberzieher und die Stiefeln aus. Jn
dieſem Zuſtande wurde W. um Mitternacht von
dem Revierwächter aufgefunden. Der That
dringend verdächtig iſt der Kupferſchmied Loh
mann. Derſelbe iſt bereits geſtern Mittag im
Walhalla Theater verhaftet. Bei der in ſeiner
Wohnung vorgenommenen Hausſuchung fanden
ſich denn auch der Ueberzieher, die Hoſenträger
und die Uhr des W.

f Oſt erfeld, 17. Auguſt. Am vergangenen
Sonntag kaufte ein Arbeiter aus Thierbach in
Oſterfeld einen Anzug im Werthe von ca. 40

Mk. Auf dem Heimwege, welchen er über Ober-
kaka wählte, trank er im Gaſthofe daſelbſt eins
über den Durſt, ſo daß er etwas angeheitert
die Schankſtätte verließ. Jn dieſem Zuſtande
legte er ſich in einem Garten hinter dem Dorfe
nieder, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen, ſeinen
Anzug, in einer weißen Serviette wohl verwahrt,
neben ſich legend. Als er erwachte war der
letztere verſchwunden und es iſt ihm bis jetzt
noch nicht gelungen, ihn wieder zu erhalten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Das deutſche Sängerfeſt) in Wien

verläuft bei ſehr ſtarker Betheiligung ohne
nennenswerthe Zwiſchenfälle. Bei der erſten
Hauptaufführung hielt der Wiener Bürgermeiſter
eine mit lebhaftem Beifall aufgenommene Rede,
in welcher er hervorhob, gleichwie die Herrſcher
der beiden Länder Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn ſich verbündet hätten zur Erhaltung
ſegenbringenden Friedens, ebenſo verbündeten ſich
auch die Völker zur Vollbringung von Werken
des Friedens. Die Verſammlung ſang dann das
„Heil dir im Siegerkranz“ und die öſterreichiſche
Nationalhymne und beſchloß die Abſendung von
Huldigungstelegrammen an die beiden Kaiſer.
Auch ein Unfall iſt aus den Feſttagen zu ver
zeichnen. Der Fahnenträger eines Nürnberger
Geſangvereins, Johann Straßenreuter, ein ver
heiratheter Mann, kehrte Nachts in etwas ange
heitertem Zuſtande in ſeine Wohnung zurück.
Jm Vorzimmer ſtürzte er vom Fenſter in den
Lichthof hinab, wo er ſchwerverletzt aufgefunden
wurde. Der Unglückliche ſtarb bald darauf.

(Keine Reblaus.) Der „Reichsanzeiger“
ſchreibt: „Von mehreren Zeitungen iſt kürzlich
die Nachricht von dem Auffinden einer Reblaus
infektion in Weiler bei Bingerbrück gebracht
worden. Dieſe Nachricht iſt irrthümlich.“

(Zugentgleiſung.) Bei Britz, KreisAngermünde, entgleiſten ſechs Wagen eines Vieh

zuges. Verſchiedenes Vieh iſt getödtet, zwei
Beamte verletzt.

4 n en h Petersburg, 17. Aug.
Bei dem Aufbau des ſechſten Stockwerkes auf
einem Hauſe an der NewskiPerſpektive brach
geſtern Abend ein Holzgerüſt zuſammen und
begrub die auf demſelben befindlichen Arbeiter
unter den Trümmern. Acht Perſonen, darunter
ein Architekt, wurden getödtet, ſechs andere
ſchwer und vier weitere leichter verwundet.

(Blutvergiftung durch Menſchen
zähne.) Berliner Zeitungen erzählen folgende
merkwürdige Hiſtorie: „Gelegeutlich einer Tauf-
feierlichkeit, welche vor acht Tagen ſtattfand, und
bei welcher der Kaufmann R. aus der Landwehr-
ſtraße anweſend war, kam es zwiſchen dieſem
und einem anderen Gaſte zu einer Schlägerei,
in deren Verlauf der Erſtere, ein ungewöhnlich
kräftiger Mann, ſeinem Gegner einen verartigen
Schlag mit der rechten Hand ins Geſicht ver
ſetzte, daß dem Getroffenen acht Zähne heraus-
fielen und drei derſelben ſich tief in die Hand
des Schlägers hineinbohrten und in dem Fleiſche
desſelben ſtecken blieben. Die Zähne mußten
mittels einer Kneifzange herausgezogen werden.
Der Verletzte beachtete die bei dieſer Operation
entſtandenen Wunden nicht weiter, obwohl ſie
ihm ſtarke Schmerzen verurſachten. Da jedoch
die Hand und bald hernach der Arm anſchwoll,
muße der Kaufmann einen Arzt zu Rathe ziehen,
welcher Blutvergiftung konſtatierte. (Wer
a r Kaufmann an der Hand gemacht

at! ed. v(GroberUnfug.) Ein Berliner Fabrikant
hatte fortgeſetzt in verſchiedenen Zeitungen inſerirt,
daß er „60 Arbeiterinnen für ſein Fabrikgeſchäft
bei hohen Löhnen“ verlange. Dies war aber
in Wahrheit gar nicht der Fall und auch die
Jnſerate hatten nur den Zweck, dem ſchlecht
gehenden Geſchäft einen beſſeren Ruf zu geben.
Einige düpirte Arbeiterinnen hatten darauf den
Gernegroß, der ſie genasführt hatte, bei der
Staatsanwaltſchaft angezeigt. Daraufhin iſt dem
Fabrikanten ein amtsrichterlicher Strafbefehl von
1 Woche Haft wegen groben Unfugs zugegangen.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leid holdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5)

Z. 2.
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